Der Weiland 
Ehrbahren / Viel⸗Ehr⸗ und Tugend / reichen 


e957. Sliſabeth Hoffmann, 


| Dies Edlen / Ehrenveſten / und Nahmhafften 


Herrn Andreas Wuümigken / 
7 Vornehmen Rahts⸗Verwandten in der Koͤnigl. 
Stadt T H O RN / 
Goch⸗ geliebten E he⸗Genosſinn / 


Als dieſelbe den 17. Auguſtt / des 1675. Jahres / in GOtt 
| fe 


| Berster Ehren⸗Dienſt / 


ſeelig entſchlaſſen / und darauff am 2iſten dieſes Mo, 
naacts in der St. Marien Kirchen / Chriſt⸗ 
ruͤhmlich beerdigt worden / 
N mitleidend geſtattet | 
FR einigen Pro: ESSORIBUS" | 
Ze un PR CE 


In T ch O R 
Drukkte Johannes Köpfelius/ E. E. E. Hochw. Rahts 
und des löblichen Gymnaſti Buchdrukker. 
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SEES Hat Fran Bluͤmigin numehr den Lauf vollendet / 
And ihres Schiffes Maſt an ſichern Port gelaͤndet: 
Es iſt des Lebens Kampff einmahl zu Ende bracht / 
Und Ruh in GOtt gefaſſt / wornach Sie hat getracht. 
Eie hat / wz Sie begehrt / durchs Him̃els Gunſt erreichen 
Und ſieht den theurẽ Schatz / dem nichts auf Erdẽ gleichen 
Ihr vollig beygelegt. Sie haͤlt der Ehriften Ziel 
Das Kleinod / welches Sie im Leben offt und viel 
Von Gott gewunſchet hat. Weg ſeyn die Eitelkeiten / 
Sheg iſt der Sorgen Laſt / die ſonſt zu allen Seiten 
Bey unſern Werken ſtehen; Sie lebet recht vergnuͤgt / 
Vnd fuͤrchtet keinen Feind / von dem Gie hier bekriegt. 
Was manchem widerfaͤhrt / daß Er in jungen Jahren 
Wird ſeines Lebens ſatt geſetzet auf die Kaaren / 
Ehd er auf dieſem Rund ſich recht hat umgeſehn / 
Vnd wahr genommen / wie der Menſchen Dinge ſtehn / 
Erfaͤhrt die Seel'ge nicht. Sie ſtirbt mit grauen Haaren / 
Vnd ſchleuſt die Augen zu / nach eilff mahl ſieben Jahren: 
Eie laͤſſet nicht allein durch GOttes Seegen nach / 
Wovon Sie Mutter heiſſt / und mehrt die Trauer Klag; 
Sie hat um ſich geſeyn von Ihren Kindern Kinder / 
Wie von den Enkeln auch des Leibes Frucht nicht mind. 
Füͤuff Haͤuſer dieſer Stadt Sie ruͤhmlich hat gemehrt / 
Zu Dantzig eins darzu: und haͤtte mehr geehrt 
Mit Ihrer Frucht geſehn / im Fall ein laͤngers Leben 
Ihr Der / der fruchtbar macht / auf dieſer Welt gegeben / 
Und wenig Fahr verliehn. Diß iſt / was Etc ergetzt 
In dieſſem Thraͤnen⸗Thal / der aller Augen netzt; 
Dieß find des him̃els Schaͤtz und ſonderbahre Gaben / 
Womit der groſſe GOtt die Seinen pfleaet laben / 
Die Er zum Seegen ſetzt. Indeſſen Muͤhs und Leid 


Sie haͤuffig hier umgiebt die gantze Lebens Zeit. 
| Weß⸗ 


Weß wege Sie voͤrlängſt ſchwingt ihre ZlaubensFluͤgel 
Aus dieſer finſtern Gruft zum hohen Sternen Huͤgel / 
Ja wie ein matter Hirſch nach Fühlen Brunnen ſchreit / 
So ſehnet Sie bei GOtt ſich nach der wahren Freud. 
Eie hat von Jugend auf der Welt ſcheinbahres Weſen 
Vor einen Traum geacht / und dieſes nur erleſen / 
Was wahrer Froͤmmigkeit und Tugend zugehoͤrt / 
Den Laſtern uͤberall den Ruͤkken zugekehrt / | 
Dem eiteln Weſen feind. Die Gottesfurcht für allen 
Hat Ihr von Jugend auf in allem Thun gefallen. 
Sluff dieſen Grund hat Sie ſich und ihr Hauß erbaut / 
Und nach der ſchnoͤden Welt niemahls zuruͤk geſchaut / 
Wie dorten jenes Weib. So jemand Gdtt ergeben / 
Und nur auf deſſen Hand in ſeinem gantzen Leben 
Sein: Augen hat gerichtt / das Gluͤk und Ungluͤt traͤgt / 
Und dem / der es zuſchikkt / was ihm zu ſchwehr / auflegt / 
Eo hat Sie dieſen Ruhm. Jetzt iſt Sie voller Freuden 
Im groſſen Himmels Saal: 3 Ihr Abſcheid 
Leiden 

Bei Ihrem Ehe⸗Herrn / und Derer Enkel Schaar / 
Ein feder ſihet Sie mit Thraͤnen auff der Baar / 
Und trauret da Sie lacht. Wir koͤnnen nicht als klagen / 
Wenn die ſo uns geliebt / ſo werden hingetragen 
Zu unſer Mutter Schoß. Doch wañ man diß erwegt / 
Daß wir in kurtzer Zeit auch werden beygelege 
Den Todten / freut man ſich mit ihnen / daß die Banden / 
Die dieſe Welt gebiert / Sie haben uͤberſtanden / 
Daſt Sie fuͤr Gottes Thron mit Kron ũd Zepter prangn / 
Die wir aus ſeiner Hand bald hoffen zu erlangn. 

Der ſeelig · verſtorbenen Frauen zu Ehren / wie auch dem Leid⸗ 


tragenden Herrn Wittwer / und ſamtlichen nahen Ans» 
verwandten zu Troſte beygeſetzet von 


M. Ernesto König / Rect. Gymn. 
Kein 


Der le ſolte ſeyn. Wird Eiſen ae 
An vollenkom̃ne Frucht / fo wird fie nicht verletzt / 
Beſondern nur dadurch zum letzten Zwek erhaben. 

Eo auch die Seelge FRAU / die wir anitzt begraben / 
Kaͤllt nicht in beſter Bluͤht. Ihr Alter war nun reiff. 
Was wunders daß ſie macht des Todes Sichel ſteiff? 
Sie hat ſo lang Ihr war vergoͤnnt in beſten Tagen 

Zu leben auff der Welt / ſehr fehöne Frucht getragen. 

Die Zweiglein ſtehen noch / aus ihr her vorgeſtammt 
Schier bis ins vierdte Glied. Die hat Sie angeflammt 
Zur wahren Gottes furcht / zum Tugend⸗vollen Leben / 
Durch Beyſpiel / ſo Sie ſelbſt zu jeder Friſt gegeben / 
Geruͤhmt von jederman. Nun iſt es endlich Z eit / 

Den ſchier verbrauchten Rol der ſchwachen E terbligkeit 
Mit Freuden abzuthun. Iſt nicht der Leib ein Kerker 
Der Seelen / den ſie tragt? in dem ſie immer ſtaͤrker 
Samen wird, jemehr er abnimmt und zerfällt? 

Aus dem Sie nicht wird eh auff freyen Fut geſtellt / 
Bis er ſie gar verlaͤſſt wer wil denn itzo trauren? 

Wer wil die Freyheit doch mit Angſtgeſchrey bedauren / 
Die dieſe Seeleſchmekt? Ach / goͤnnet Ihr die Fuji! 
Ihr wuͤrdets beſſer thun / ſo ſie uns recht bewuſt. 

Des todten Leibes Korn wird in den Staub verſcharret / 
Auf daß / nachdem es da bis an den Tag verharret / 

Da Himmel / Erde / Lufft / und alles wird vergehn / 

Er wunderschön verklaͤhrt mög wieder aufferſtehn. 


Johannes Meyer / des Thor; 
niſchen Gymnaſti Profeſſor. 
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